
beim  K errenpilz in den dort befindlichen  
R öhren , beim F liegenp ilz auf den B lä t ­
tern der Kutunterseite erzeugt. N u n , unser 
L ecotiu m  ist desw egen  interessant, w eil 
sich in seinem In n ern  eine S ä u le  zeigt, 
die von der B a sis  b is zum Scheitel 
reicht und dort in die K ülte übergeht, 
die den ganzen P ilz  b is zur B a sis  der 
S ä u le  umkleidet. W ir  haben hier also einen  
P ilz , der einen S t ie l , nämlich die S ä u le ,  
und einen Kut, nämlich die K ülle, hat. 
N u r schirmt hier der K ut nicht aus, 
w ie z. B .  der des F liegen p ilzes, der im  
Iugend stad ium  auch b is zur knolligen  
S tie lb a sis  reicht, sondern er bleibt mehr 
oder w eniger fest m it ihr verbunden, 
zerreißt durch Längsrisse oder zerfällt, 
wodurch die S p oren  frei werden. I n  
seinen Iugendstad ien , d. h. also w enn  
er erst einige M illim eter groß ist, zeigt 
er im  Längsschnitt säst dieselbe Ansicht 
w ie ein gleich großer C ham pignon und 
wurde daher auch schon mit diesem für 
verw andt erklärt. M ein e  aus Grund des 
M a te r ia ls  von der Königsschüssel durch­
geführten Untersuchungen, welche mit 
dankensw erter Unterstützung des Kerrn 
S a n d o r  W o lf in Eisenstadt in der „Öster­
reichischen Botanischen Zeitschrift", N r. 
7 /9 , Ia h r g . 1924, veröffentlicht w urden, 
ergaben, daß es sich um einen mit S t ie l  
und K ut versehenen B auchpilz handelt.

D er zweite P ilz , ^ o n t3 § n ile 8  raäioLus, 
von  Kerrn R eg ieru n gsrat D r. R ec h  in  g e r  
bei W eiden  am  S e e  gesunden, ist eine

sehr auffällige Erscheinung. A uf einem  
etw a 2  ctm hohen und 1— 2  cm  breiten  
strohsteisen S t ie l  sitzt oben ein k leines  
Kütchen, d as auf der Unterseite tief- 
schwarze B lätter trägt. D aher kann er 
leicht für einen T intling gehalten w erden. 
Dieser ist jedoch ein wässeriger P ilz , der 
später zu einem  schwarzen T intensaft 
zerfließt, während ^ o n ta § n ite 8  unver­
ändert bleibt. Auch dieser P ilz  w urde  
zu den B lätterp ilzen  und zw ar zu den  
T intlingen  gestellt, ist aber zw eife llos  
ebenfalls ein B auchpilz.

B e id e  P ilz e  kom m en, w a s  ihr nächstes 
V erbreitungsgebiet anlangt, in U ngarn  
vor und d as B urgen lan d  stellt also d ie  
westlichsten S tan d orte  dieses B ez irk es  
dar.

M it  diesen W orten seien die B u rg en ­
länder aus diese interessanten P ilz e  auf­
merksam gemacht und um B ek an n tgab e  
weiterer m erkwürdiger und auffälliger  
Erscheinungen der P ilzslora  gebeten. E s  
ist nach den bisherigen Erfahrungen  
sicher, daß es uns in jahrelanger und  
gewissenhafter A rbeit gelingen wird, eine 
so große Z ahl seltener Form en zu ent­
decken, daß fremde Forscher von W ien  
a u s zum S tu d iu m  in s  B u rgen lan d  fah­
ren werden, w ie seit langem  aus dem  
G ebiet der höheren P flan zen  zum S t u ­
dium  z. B .  der politischen oder alp inen  
F lora  gerade von W ien  au s sehr bequem  
A u sflü ge unternom m en werden.

Deilröge zur Urgeschichte -es Burgenlan-es.
V on  D r. Fritz K a u t m a n n ,  Konservator des Bundesdenkm alam tes.

I. Die Sleinzett.
Zahlreiche F unde vor- und srühge- 

schichtlicher Kulturreste haben d as B u r ­
genland, d as schon vor der Landnahm e 
a ls  F undort wichtiger vorgeschichtlicher 
Objekte bekannt w ar, in den allerletzten 
Jahren  vielfach in den M ittelpunkt prä­
historisch-archäologischer Diskussion ge­
rückt. D er Zweck dieses und der folgen­
den Artikel ist eine kurze Übersicht über 
die vorgeschichtliche B esiedlung des L an­
d es in den einzelnen Zeitabschnitten.

T iefes D unkel um hüllt die frühesten 
Kullurzustände des M enschen. S elb st in 
den zwar nicht im  B u rgen lan de selbst, 
aber in eng benachbarten Gebieten von  
der Urgeschichtsforschung zutage geför­
derten Resten altsteinzeitlicher Kultur zeigt 
sich schon eine gewisse V ollend u n g, deren 
A nfangsstadien uns noch unbekannt sind. 
D er M ensch dieser a l t s t e i n z e i t l i c h e n  
P erioden  lebte im  D i l u v i u m ,  in der 
„ E i s z e i t " ,  in der K älteperioden ( E is ­
zeiten) mit wärmeren P erioden  (Zwischen­
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eiszeiten) abwechselten. W enn uns der 
B o d en  des B u rgen lan d es b is heute noch 
keine Überbleibsel des eiszeitlichen M e n ­
schen und seiner K ultur geliefert hat, 
so ist es doch mit aller Wahrscheinlichkeit 
anzunehm en, daß die fortschreitende B o ­
denforschung auch solche F unde zu un­
serer K enntn is bringen wird. S in d  doch 
in den benachbarten B u n deslän d ern  
Niederösterreich und S teierm ark  m annig­
faltige Überreste allsteinzeitlicher A nsied­
lungen in zur B esiedlung geeigneten  
K öhlen und besonders in den L ößgebie- 
ten der W achau ausgedehnte Lagerplätze 
der Iä gern om ad en  in Freilandstationen  
nachgewiesen w orden. V o n  den Tieren, 
die in diesen Zeiten lebten und die von  
den M enschen d am als schon gejagt w ur­
den, fanden sich im  B u rgen lan de bereits 
manche Überreste; in einer Kühle bei 
W i n d e n  am  Leithagebirge ergaben die 
G rabungen F ranz M ü h l h o s e r s  die 
Knochen von zahlreichen K öhlenbären  
und anderen in K öhlen lebenden E is ­
zeittieren (K öhlenlöw en , K öhlenhyänen, 
Eisfüchsen usw.). I m  Löß und im  Lehm  
des nördlichen B u rgen lan d es wurden  
Z ähne des eiszeitlichen E lefanten, des  
M am m u t, gefunden. E in  günstiger Zufall 
m ag uns nun in der nächsten Z eit K ultur­
reste eiszeitlicher J äg er  bescheren, die in 
diesen fernen, viele Iahrzehntausende  
zurückliegenden Zeiten a ls  armselige N o ­
m aden m it prim itiven W affen aus T iere 
jagten, die heute entweder schon a u s-  
gestorben oder in die P olargeb iete  und 
in s  Kochgebirg abgew andert sind.

F ür d as B u rgen lan d  beginnt die mensch­
liche Besiedlungsgeschichte m it der j ü n ­
g e r e n  S t e i n z e i t .  D ie  frühesten P e r io ­
den, die wir a ls  „ v o l l n e o l i t h i s c h "  
bezeichnen, sind im  B u rgen lan d  erst durch 
die Forschungen der allerletzten Z eit nach­
gewiesen w orden. S ie  sind von größter 
B ed eu tu n g  in der Entwicklungsgeschichte 
der Kultur, w eil sie Völkerstäm m en zu­
gehören, die aller W ahrscheinlichkeit nach 
a u s dem fernen Osten in unsere Gebiete  
einwanderten und die K enntnis der T ö ­
pferei, W eberei und feineren S te in b ear­
beitung durch B eh auen  und P o lieren  
mitbrachten.

D ie früheste vollneolithische P er io d e , 
die im B u rgen lan d  vertreten erscheint» 
ist die L i  n e a r - K e r a m i k .  S ie  führt 
ihren N am en  nach den charakteristischen 
Linienoerzierungen der dam aligen T ö ­
pfereierzeugnisse, vertieften, an M äa n d er-  
und Notenschriftenzeichen erinnernden  
V erzierungen. V o n  diesen V ölkerstäm m en  
fanden sich im  B urgen lan de mehrfache 
Streufunde, S ied lu n gen  konnten in der 
allerletzten Zeit an drei Orten, in A n  t au»  
D r a ß b u r g  und S t e i n b e r g ,  fest­
gestellt werden.

I n  nächster N äh e von A n  t a u  (B e ­
zirk M attersb urg) fanden die E inw ohner  
beim  A bbau  einer „R upa"  genannten  
Lehm grube von mächtiger A u sd eh n un g  
am  linken Ufer des W ulkabaches schon 
vor langer Zeit in den Löß gegrabene 
und mit K um us, Topsscherben und K no­
chen ausgefüllte G ruden, die ihnen w ohl 
auffielen, die sie aber für alte G etreide­
speicher hielten. P robegrab un gen , die von  
mir im  S om m er 1924  begonnen und in  
den folgenden Jahren  fortgesetzt wurden, 
lieferten sowohl in mehreren W ohngruben»  
a ls  auch in den ausgedehnten A bfall­
haufen dieser jungsteinzeitlichen D orf- 
siedlung zahlreiche Kulturrelikte der L i-  
near-K eram ik und späterer neolithischer 
P eriod en . D ie  B auw eise der einzelnen  
W ohngruben  unterschied sich, w ie die 
A bbildung zeigt, ganz wesentlich, je nach­
dem, welchem Abschnitt der jüngeren  
S tein zeit deren In v e n ta r  angehörte. D ie  
W ohngruben der L inear-K eram ik und 
der Lengyel-K eram ik sind von geringer  
Tiefe und lassen daraus schließen, daß  
ihnen in der schlechten Jahreszeit ein 
zeltartiger Oberbau Schutz bot. D ie  
W ohngruben der späteren Abschnitte der 
jüngeren S tein zeit sind mehr a ls  m an n s-  
ties in den B o d en  gegraben. D ie  A n lage  
der Feuerstellen beweist, daß ihre B e ­
w ohner während der schlechten J a h res­
zeit ihre M ahlzeiten  in den G ruben selbst 
bereiteten. I n  der guten Jahreszeit dürsten 
sie, ähnlich w ie die S täm m e prim itiver 
V ölker es noch heute tun, im  Freien  
oder unter Zelten gehaust haben. D a s  
reiche Fundm aterial der Steinzeitsied lung  
von  A ntau  befindet sich im  B u rg en lä n ­
dischen L andesm useum  in E i s e n  s t a dt .
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A uf einer A nhöhe nächst D r a ß b u r g  
(B ezirk  M attersd u rg) stieß der Gärtner 
F ran z B e c h i n s k y  im  S om m er 1926  
auf mehrere ähnliche W ohngruben  mit 
zahlreichen Topsscherben sowie S te in -  
und Knochenwerkzeugen. D ie  bald daraus 
dort vorgenom m enen G rabungen wiesen 
auch hier eine ausgedehnte voll- und 
jungneolithische A nsiedlung nach; in der 
letzten Z eit fand B echinsky aus dem  
„T aboraz" eine der L inear-K eram ik an­
gehörende ausgedehnte S ied lu n g .

Auch in der N ä h e von S t e i n b e r g  
(B ezirk  O berpullendorf) wurden aus 
einer in mehreren vorgeschichtlichen P e ­
rioden reich besiedelten A nhöhe voll- 
neolithische Kulturreste (Flachäxte und 
Gesäß-Bruchstücke der L inear-K eram ik  
und der bemalten Keram ik) gefunden  
und von  Dechant Z. E n  g e  t i t s c h  dem  
Burgenländischen Landesm useum  über­
geben. I m  S o m m er 1927  dort durch­
geführte G rabungen ergaben die S p u ren  
einer leider durch den F eldbau  stark 
zerstörten voll- und jungneolithischen  
S ied lu n g .

A ußer diesen wissenschaftlich besonders 
wichtigen S ied lu n gssu nd en  wurden auch 
vereinzelte S treufunde vollneolithischer 
Kulturreste gemacht: einige Topfscherben 
in der N äh e der G rabhügel bei W eid en  
am  S e e , eine m erkwürdig geformte und 
deshalb  „Schuhleistenaxt" genannte Loch­
axt a u s S erp en tin  bei K l e i n  w a r a s -  
d o r s  (B ez . O derpullendorf), ferner einige  
Flachäxte, die bei K o r n s t e i n  (B ezirk  
Eisenstadt), E i s e n s t a d t ,  P i n k a f e l d  
(B ez . Oberw arth) usw. gefunden w urden.

Auch die zweite S tu fe  des V o lln eo ­
lithikum s, die friedliche B auernkultur  
der b e m a l t e n  K e r a m i k  mit allen  
ihren interessanten B eig ab en , ist im B u r ­
genland reich vertreten. S ie  fand sich 
in allen drei S ied lu n gen  von A n  t a u ,  
D r a ß b u r g  und S t e i n b e r g ,  ein B e ­
w e is  dafür, daß die linear-keramische 
S ied lu n gsp er iod e  von ihr abgelöst wurde. 
Nach ihrem Kauptsundort bei L e n g y e l  
in U ngarn führt sie auch ihren N am en . 
E in  weiterer S ied lu n gssu n d  dieser Zeit 
(W ohngruben  und A bfallhaufen) stammt 
a u s W u l k a p r o d e r s d o r s  (B ezirk  
Eisenstadt). E in  menschliches G rab au s

dieser P er io d e  mit einem typischen 
M uschelarm ring wurde vor längerer Zeit 
bei Z e m e n d o r f  (B ezirk  M attersd urg)  
gesunden und befindet sich im  O d e n ­
b u r g e r  M u s e u m .

I m  Iu n g-N eo lith ik u m , der letzten P e ­
riode der jüngeren S tein zeit, die eben­
falls durch m annigfaltige S ie d lu n g s -  und 
Streufunde im B u rgen lan de belegt ist, 
treten uns zum erstenmale Völkerstäm m e 
entgegen, die wir auch ihrer Rasse nach 
näher bezeichnen können. D ie  Träger  
der nach ihrem ersten F undort so ge­
nannten B a d e n e r  K u l t u r  waren  
aller W ahrscheinlichkeit nach au s dem  
N orden E u rop as eingew anderte indo­
germanische S täm m e. Diese faßten in 
einer w ohl mehrere Jahrtausende w äh­
renden P er io d e  friedlicher Seßhaftigkeit 
auch im B urgen lan d  festen Fuß. B e i  
der an vielen Plätzen des B u rgen lan d es  
nachweisbaren K ontinuität der prähisto­
rischen B esiedlung ist es nicht W under  
zu nehmen, daß sich sowohl auf dem  
B u r g s t a t l  von E i s e n s t a d t ,  a ls  auch 
aus den Burgställen von D o n n e r s ­
k i r c h e n  und P u r  d a c h  sowie aus dem  
B urgstall von O d e n b u r g  jung-neoli- 
thische F unde ergaben. Auch der N e u ­
s i e d l e r s e e  lieferte in seinem südlichen 
T eil zw ei ausgedehnte, w ohl von P fa h l­
bauten herrührende Fundstellen jung- 
neolithischer und kupferzeitlicher Kerkunft. 
D ie  jungneolithischen W ohngruben  von  
A n  t a u  und D r a ß b u r g  haben wir 
schon erwähnt. B esonders interessant ist 
der N achw eis, daß auch die Q uellen  
von S a u e r b r u n n  von M enschen der 
ausgehenden jüngeren S te in zeit bereits 
ausgesucht wurden. Auch zahlreiche S tr e u ­
sunde au s säst allen Teilen des L andes  
(Lochäxte, Flachäxte und G efäß-B ruch­
stücke) zeigen, daß der B o d en  des B u r ­
gen landes allenthalben von durchziehen­
den oder jagenden Iu n g-N eo lith ik ern  
betreten wurde.

W enn es in den w enigen Jahren  seit 
der Landnahm e gelungen ist, dem bur­
genländischen B o d en  äußerst zahlreiche 
und wissenschaftlich w ertvolle F unde zu 
entnehmen, ist es vor allem  d as Verdienst 
der S te llen , die für die rechtzeitige B e ­
nachrichtigung von solchen F unden  und
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deren B ergu n g  S o r g e  trugen. I n  har­
monischer A rbeit wirken hier G endarm erie- 
posten und Landesgendarm erie - K om ­
m ando, A m tm änner, Bürgerm eister und 
Bezirkshauptm annschasten, besonders aber 
d as zuständige R eferat der burgenlän­
dischen L andesregierung m it den O rganen  
d esB u n d esd en k m ala m tesu n d d esL a n d es-  
m useum s zusamm en. Auch der In itia tiv e

einiger Lehrer und P riva tp erson en  ver­
dankt die Wissenschaft von der Urgeschichte 
desM enschen manchen F u nd .A usgabe aller 
B eteiligten  ist es, für die weitere A uf­
klärung über die W ichtigkeit solcher 
F unde S o r g e  zu tragen ünd deren Über­
gabe an d as Burgenländische L and es­
museum in Eisenstadt zu veranlassen.

Die ältesten Ansichten von Eisensta-t.
V on  Professor D r. Otto A u l l .  W r.-Neustadt.

D a s  T itelb latt des „ S c h r e ib  C a l e n -  
ders" von P a u l u s  F a b r i c i u s ,  d as  
viele Jah rgän ge dieses K alenders ziert^, 
enthält a ls  T itelrahm ung oben eine A n ­
sicht von W ien , (heraldisch) rechts von  
oben nach unten kleine etwa quadratische 
Stadtansichten von ^ n 8 , 8teir,
^ e l s ,  Oremb>8, O o 8 te rn e^ b llr§ , (heral­
disch) links von oben nach unten 
8tat, L aden, ^ I 8 e n 8 t a t ,  ?ruck an 6er 
L eitta , P u ln , tdainburx, unten von (w . 
o.) links nach rechts ebensolche von  
O 6en b ur§, ?re8bnr§, Iu6enbur§, ?ruck 
an 6er IÄnr, O ratr? ) F ür viele dieser 
Orte ist diese A bbildung die älteste, die 
w ir kennen, so auch für Eisenstadt. D aß  
dieses in der freilich etw as willkürlichen  
R eih e habsburgischer S tä d te  aufscheint, 
läßt imm erhin einen Rückschluß darauf 
zu, daß die B ed eu tu n g  der S ta d t d am als  
m it der von G raz, Linz, W iener-N eustadt, 
S d en b u rg  usw. durchaus verglichen w er­
den konnte. Erst viel später überflügelten  
ja die m odernem  Verkehr und neuzeit­
licher Industrie erschlossenen S tä d te  solche, 
die diese jüngste Entw icklung nicht oder 
säst nicht mitmachten.

Für sich betrachtet ist jenes Eisenstäd­
ter B ildchen a ls  älteste Stadtansicht und 
einzige a u s der Z eit vor dem B ran de  
von  1589  besonders bedeutend. Unter 
einer Stadtansicht von d am als verstand 
m an w ohl nicht eine in jedem B ela n g e  
getreue W iedergabe, die Fantasie des  
Zeichners, ja gewisse typische Vorstellungen  
von  einer „ S tad t"  an sich (w ie z. B .  
die Lage einer B u rg  aus einem  H ügel) 
beeinflußten derartige Stadtb ilder. Im m er­
hin aber erkennen w ir unschwer die dem

Leithagebirge vorgelegte K leinhöfleiner  
Kirche, in der S ta d t  selbst den Turm  
der S t .  M artinspfarrkirche. S on stige  E in ­
zelheiten sind schwerer zu deuten. D a s  
S tad tw a p p en , d as dem heutigen F rei- 
sladtwappen zu G runde liegt und schon 
im  15. Jahrhundert geführt wurde, ist 
irrtümlich mit zw ei statt mit einem  T ur­
me gezeichnet, im  übrigen aber richtig?)

B ekannter a ls  diese Stadtansicht ist 
eine spätere, die in zw ei, auf eine V o r ­
lage zurückgehenden Fassungen vorkom m t: 
die ursprüngliche findet sich im  6. B a n d e  
des W erkes „ D i e  s c h ö n  st e n  S t ä d t e  
d e r  W e l t " ,  herausgegeben von G eorg  
B r a u n  in K öln, aus einem  B la tte  mit 
M an n ersd orf am  Leithagebirge gestochen 
und von 1617  datiert?) D ie  S ta d t  ist 
vom  H ange des L eithagebirges a u s ge­
sehen. B esonders treffend ist die seit dem  
B ra n d e  von 1589  noch nicht renovierte 
S t . M artinspfarrkirche und die alte 
B u rg  w iedergegeben. D ie  S traß e, die ihre 
Schm alseite zukehrenden Bürgerhäuser, 
unter denen auch schon größere G ebäude  
auftauchen, die U m m auerung, überhaupt 
der Charakter der S ta d t und ihrer 
Landschaft sind in frischer, bildhafter A rt 
deutlich gemacht. Auch die S ta d t-  bezw. 
Bildbeschreibung, die Quelle so v ieler  
späterer, läßt erkennen, daß der Zeichner 
und Schreiber wirklich hier w ar. D a s  
hindert nicht, daß die staatsrechtliche 
S te llu n g  Eisenstadts unklar umschrieben 
w ird ?)

D ieses Braun'sche S tad tb ild  übernahm  
M e r i a n  in die „ P o p o z r a p b i a  
L r o v i n e l a r u m  8 t r ia e 3 r l lm " b ) .  
G eorg H u f n a g e l  zeichnete den Stich
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